Königlich peit 


Die Zeitung erscheint 
Vormittags 11 As, 
Wit klusnahme der Sonn⸗ 

und Festtage. 
ne or 52 22 
Ale 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Praͤnumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1¼ ſgr. 
ne 
Expedition: 
Krautmarkt 105 


Bei dem nahen Ablaufe des Quartals werden die geehrten Intereſſenten der Stettiniſchen Zeitung erſucht, 


die Erneuerung der Prännmeration in unſerer Expedition, Krautmarkt No. 1053, gefälligſt anzumelden. 


Die Zeitung 


erſcheint täglich (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) Vormittags 11 Uhr; der Pränumerations⸗Preis beträgt pro 


Quartal 25 Sgr., auswärts 1 Thlr. 11 Sgr. — 


Diejenigen Abonnenten, 


welche die Zeitung ins Haus gebracht 


zu haben wünſchen, wollen die Beſtellung bei der Expedition abgeben und zahlen dafür 74 fgr. pro Quartal. 


Die Zeitungs⸗Expedition. 


Zur Bequemlichkeit der reſp. Abonnenten haben wir in der Oberwiek bei dem Kaufmann Herrn L. 
Sahlfeldt ein Debits⸗Comtoir unſerer Zeitung errichtet, wo dieſelbe ſogleich nach 11 Uhr Vormittags in Empfang 


genommen werden kann. 


Berlin, vom 20. Juni. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnaͤdigſt geruht: dem verabſchie⸗ 
deten Regiments-Arzt Pr. Wach des Aten Infanterie-Regiments, den 
Rothen Adler⸗Orden drltter Klaſſe mit der Schleife; dem evangeliſchen 
Elementar⸗Lehrer Neinhaus zu Geldern, dem Grubenſteiger und Knapp⸗ 
ſchafts-Aelteſten Schindler zu Rudelſtadt in Schleſien, ſo wie dem Gen⸗ 
darmen Friedrich Leſch von der Sten Gendarmerie-Brigade, das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen zu verleihen. 25 


Der Rechtsanwalt und Notar Schede zu Hamm iſt als Rechts⸗ 


anwalt an das Kreisgericht zu Halle a, d. S. unter Verleihung des 
Notariats im Departement des Appellationsgerichts zu Naumburg ver⸗ 
ſetzt worden. 


Der Miniſter des Innern hat an ſämmtliche Königliche Landraths⸗ 
Aemter und abſchriftlich an die Königlichen Regierungen Folgendes er⸗ 


aſſen: 5 
f Mehrſeitige, von Königlichen Regierungen und Landraths⸗Aemtern, fo 
wie von Gemeinde ⸗ Behörden an mich gerichtete Fragen über die Ausfüh⸗ 
rung der Wahlverordnung vom 30ſten, und die Handhabung des Regle⸗ 
ments vom 31ſten v. Mts., beantworte ich, im Einverſtändniſſe mit dem 
Königlichen Staats⸗Miniſterium, wie folgt: 
1) Der $. 10 der Verordnung ſtellt den allgemeinen Grundſatz auf, 
daß die Urwähler nach Maßgabe der von ihnen zu entrichtenden 
direkten Staatsſteuern in 3 Abtheilungen getheilt werden ſollen. 
Es hat daher jeder Urwähler das Recht, zu verlangen, daß er mit 
allen direkten Staats - Steuern, die er irgendwo im preußiſchen Staate 
zahlt, zum Anſatze gebracht werde. Allein diejenigen Behörden, welche die 
Urwähler⸗ und Abtheilungsliſten aufſtellen, find. von Amts wegen nur 
diejenigen Steuern bei jedem einzelnen Urwähler in der Liſte anzugeben 
verpflichtet, welche derſelbe reſpektive in der Gemeinde oder im Urwahlbe⸗ 
zirke zahlt. Den Betrag der außerhalb dieſer Grenzen zu zahlenden 
Steuern muß der Urwähler derjenigen Bebörde, welche die Urwählerliſte 
aufſtellt, rechtzeitig und ſpäteſtens innerhalb der Reclamationsfriſt gegen 
die Lifte (§. 15 der Verordnung) glaubwürdig nachweiſen, widrigenfalls es 
bei dem Anſatze der Behörde bewendet. 
2) Jeder Urwähler darf nur in einer Abtheilung wählen, auch dann, wenn 
er mehr als / der Geſammtſteuer zahlt. 
3) Wird bei Bildung der erſten Abtheilung das erſte Drittheil der Ge⸗ 
ſammtſteuer dadurch überſchritten, daß der letzte in die Abtheilung 


fallende Urwähler einen größeren Steuerbetrag zahlt, als zur Errei⸗ 


chung des erſten Drittheils der Geſammtſteuer erforderlich iſt, fo wird 
bei Bildung der beiden folgenden Abtheilungen nur derjenige Theil 
der Geſammtſteuer zum Grunde gelegt, welcher nicht von den Urwäh⸗ 
lern der erſten Abtheilung getragen wird, dergeſtalt, daß diejenigen, 


welche die Hälfte dieſes Reſtes der Geſammtſteuer tragen, die zweite 


und alle übrigen die dritte Abtheilung bilden. 

Wenn beiſpielsweiſe die Geſammtſteuer einer Gemeinde, welche 
einen Urwahl⸗Bezirk für ſich bildet, 600 Rthlr. betrüge, und ein Ur⸗ 
wahler allein 220 Rthlr. Steuer bezahlte, fo würde dieſer die erſte 
Abtheilung bilden. Die zweite Abtheilung aus denjenigen beſtehen, 
welche die nächſten 190 Rthlr. aufbringen, und die Uebrigen würden 
zur dritten Abtheilung gehören. In derſelben Weiſe würde die Ab⸗ 
theilungsbildung vor ſich gehen, wenn von den beiden Höchfkbe- 
ſteuerten der eine 170 Rthlr., der andere 50 Rthlr. Steuer zahlte, 
5 1 Falle dieſe Beiden die erſte Abtheilung ausmachen wür⸗ 

en u. ſ. w. i 

4) Aus den SG. 10 und 14 der Verordnung geht hervor, daß jeder Ur⸗ 
wahlbezirk in drei Abtheilungen getheilt werden und jede Abtheilung 
ein Drittheil der Wahlmänner wählen ſoll. An dieſem leitenden 
Grundſatze muß feſtgehalten werden. Wo daher die Beſtimmung des 


0 


$. 10 der Verordnung und des $. 4 des Reglements, daß unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen die Geſammtſumme der Steuern gemeinde 
weiſe berechnet und eine allgemeine Abtheilungs⸗Liſte für die ganze 
Gemeinde angelegt werden ſoll, in einzelnen Fällen zu dem Reſultate 
führen ſollte, daß in einem Urwahlbezirke eine Abtheilung ganz aus⸗ 
fallen würde, iſt für dieſen Urwahlbezirk, unter Zugrundelegung der 
Geſammtſtener, welche der Bezirk aufbringt, eine abgeſonderte Ab⸗ 
theilungs⸗Bildung vorzunehmen. f 
Ehen fo iſt es erforderlich, daß da, wo nach F. 9 der Verordnung 
eigene Militair⸗Urwahlbezirke gebildet werden, die Abtheilungen inner⸗ 
halb derſelben und überall nach den Grundſätzen der Klaſſenſteuer⸗ 
Veranlagung, mit Hinzurechnung der etwa ſonſt von den bezüglichen 
Urwählern aufgebrachten direkten Staatsſteuern, formirt werden, zu 
welchem Ende die Civil Behörde (§. 11 der Verordnung) eine 
ini nach dieſen Grundſätzen von Amts wegen vorzuneh⸗ 
men hat. 
6) Schließlich bringe ich die Vorſchrift des §. 7 des Reglements, wo⸗ 
nach die von den Landwehrmännern ausgefüllten Auszüge noch vor 
dem Wahltermine ſich in den Händen des Wahlkommiſſars befinden 
ſollen, nachdem die Militair-Behörden dem entſprechend vom Herrn 
Kriegs Mlniſter inſtruirt find, in Erinnerung, und bemerke, daß in 
denjenigen Fällen, wo das Landwehr-Bataillon zwar zuſammengezogen, 
aber nicht aus ſeinem Bezirke abgerückt iſt, die Auszüge aus den Ab⸗ 
i direkt an den Tommandeur des Batailfons zu ſen⸗ 
den ſind. a 
Berlin, den 18. Juni 1849. 
Der Miniſter des Innern. 
(gez.) von Manteuffel. 


5 


— 


Das 2ifte Stück der Geſetzſammlung enthält unter j 
No. 3136 die Verordnung wegen Beſtrafung der Vergehen gegen bie Telegra⸗ 
phen⸗Anſtalten. 5 
— — — Udòbl—ů U—— 
Deutſchland. 

Berlin, 19. Mai. Der nach dem Gefechte zwiſchen den Mecklen⸗ 
burgern und den Inſurgenten vermißte Offizier des Generalſtaabes vom 
Corps des Generals v. Peucker iſt der Major Hinderſin, der im vori⸗ 
gen Jahre mit mehreren andern Generalftabs - Offizieren die topographi⸗ 
ſchen Arbeiten an der Eifel leitete. Dem Vernehmen nach iſt geſtern der 
Major v. Tümpling vom großen Generalſtabe, wahrſcheinlich um den 
obengedachten Verluſt zu erſetzen, nach dem Rhein abgegangen. 

— Nach heute augelangten Berichten ſollen die beiden Truppencorps 
unter General Peucker und General Schäffer (dieſes nach einem Ge⸗ 
fechte) bereits Mannheim in Beſitz genommen haben und weiter 
ohne Aufenthalt auf Landau und Karlsruhe hin vorgerückt ſein, wo⸗ 
bei einzelne Freiſchaaren-Trupps ſchnell auseinander geſprengt wurden. 

ö N Conſt. Ztg. 

— Das Königliche Intelligenz-Comptoir macht in Weng 1950 
der „Allgemeinen Zeitungs⸗Correſpondence“ entlehnten in unſerer Zeitung 
aufgenommenen Artikel bekannt: daß der Intelligenz⸗Inferkions⸗ 
Zwang bis jetzt keinesweges aufgehoben iſt, die Herausgeber von Zeit⸗ 
ſchriften daher zur Vermeidung von unangenehmen Folgen wohlthun wer⸗ 
den, bei Aufnahme von Intelligenz⸗ Artikeln die geſetzlichen Schranken zu 
beobachten. Die Unrichtigkeit der Angabe kann nicht uns, ſondern muß der 
Allgemeinen Zeitungs⸗Correſpondenz, welcher wir mehr Vorſicht empfehlen, 
zur Laſt gelegt werden. Inwiefern ſich übrigens das Fortbeſtehen des 
Intelligenz⸗Inſertions⸗Zwanges mit den Beſtimmungen der Verfaſſung vom 
5. Dezember vereinbaren läßt, laſſen wir vorläufig dahingeſtellt fein, In 
Stettin, wo gleichfalls der Inſertionszwang beſtand, iſt ſolcher bereits auf⸗ 


gehoben, die Oſtſee⸗Zeitung enthält feit dem 4. Juni die Bekanntmachung, 
daß ſie Inſertionen intelligenzfrei aufnimmt. (Die Norddeutſche und 
die Oſtſee⸗Zeitung haben den Intelligenz⸗Zwang auf ihr Riſiko aufgehoben. 
Abgeſchafft iſt er auch hier noch nicht.) 5 N (Conſt. 3.) 
— Gerüchten aus Dresden zufolge ſoll ſich dort wieder eine politiſche Ex⸗ 
ploſion vorbereiten, und hätten wir alſo die Rückkehr unſerer Truppen vielleicht 
noch nicht zu gewärtigen. 
— Wie alljährlich, ſo hat auch in dieſem Jahre die Polizei die Vorſicht ge⸗ 
braucht, während der Dauer des Wollmarktes die bekannteſten, gerade auf freien 
Füßen ſich befindenden Taſchendiebe einzuſtecken. 


Stuttgart, 14. Juni. Heute um Mittag iſt hier von Frankfurt das An⸗ 


liegen an die würtembergiſche Regierung geſtellt worden, die Sitzungen der Na⸗ 
tionalverſammlung nicht länger zu dulden und die Regentſchaft aus Stadt und 
Land zu verweiſen. Das Schreiben lautet im Namen der proviſortſchen Central⸗ 


gewalt und iſt unterzeichnet: „Der Reichsverweſer, Erzherzog Johann, AO: 


Wittgenſtein.“ a a 3. 
Stuttgart, 14. Juni, 1 Uhr Mittag. Die Haſt mit der ſich die 
wichtigſten Ereigniſſe üderſtürzen und Württemberg zum letzten entſchei⸗ 
denden Schritt drängen, veranlaßt uns, der Correſpondenz von heute Mor⸗ 
gen ſofort eine zweite nachzuſenden. Miniſter Römer hat die Reichsre⸗ 
gentſchaft ausgewieſen! Er motivirt dieſen Schritt in dem Dekret an die 
Regentſchaft durch den nahe bevorſtehenden Ausbruch der blutigſten Revo⸗ 
lution, welche dem Lande droht, und erachtet es für ſeine Pflicht, die 
nächſten Urſachen zu einer ſolchen zu beſeitigen. Zu dieſen nächſten Urſa⸗ 
chen gehört die Regentſchaft, welche ſomit angewieſen wird, ſich einen an⸗ 
deren Aufenthaltsort zu ſuchen. — Die Regentſchaft, welche nur eben erſt 
ein feſtes Lokal, Paulinenſtraße Nr. 15., bezogen hat, gedenkt ihrerſeits 
keineswegs Stuttgart zu verlaſſen, und hat dieſen Entſchluß dem Miniſte⸗ 
rium Römer in einem ſo entſchiedenen undiplomatiſchen Tone mitgetheilt, 
daß unausbleiblich Gewaltmaßregeln die nächſte Folge fein dürften. — 
Dies würde den Brand entfeſſeln und die Grenzen dieſes Brandes ſind 
ſchwer zu zeichnen. (ee 
Worms, 15. Juni. Zweitauſend Mann Preußen ſind hier einquar⸗ 
tiert. Gegen 7000 liegen in der Umgegend. Die Bürgerſchaft verhält 
ſich ruhig und ſucht ſich den neuen Herren der Stadt ſo viel als möglich 
gefällig zu beweiſen. In den Straßen hört man wenig mehr, als das 
Singen der Soldaten. Die Eiſenbahn ruht, alle Geſchäfte find gänzlich 
unterbrochen. Heute iſt Raſttag gehalten worden. Wie die Soldaten ſa⸗ 
gen, wäre von Zweibrücken aus die franzöſiſche Gränze bereits ſo beſetzt, 

Daß an eine Flucht der Inſurgenten nicht mehr zu Na ſei. f 

) 


Ref. 
Worms, 16. Juni. Die preußiſchen Truppenabtheilungen, welche 
geſtern Morgen unſere Stadt verließen, um in Rheinbaiern einzurücken, 
wurden von der Bevölkerung Frankenthals mit lautem Jubel begrüßt. Die 
Stadt wurde ſogleich entwaffnet und nach kurzer Raſt der Marſch über 
Oggersheim nach Ludwigshafen von den Preußen genommen. In Lud⸗ 
wigshafen war geſtern Mittag in Folge eines von den Badenſern auf der 
Mannheimer Seite unterhaltenen heftigen Kanonenfeuers ein ſtarker Brand 
ausgebrochen, der bis ſpät in die Nacht eine große Maſſe Zuſchauer vor 
die Thore unſerer Stadt zog. ed Ref.) 
Namſtein bei Laudſtuhl, 15. Juni. Aus einem Dorfe bei Land⸗ 
ſtuhl in der baieriſchen Pfalz beeile ich mich Ihnen zu ſagen, daß wir hier 
eingerückt ſind. Ich habe Ihnen ſchon aus Homburg geſchrieben, daß wir 
daſelbſt keinen Widerſtand getroffen und ruhig eingezogen ſind. Geſtern 
kamen wir hierher, ohne einen Feind zu ſehen, ein Theil unſeres Corps 
ging nach Landſtuhl und heute ſollten wir nach Kaiſerslautern, dem Sitz 
der proviſoriſchen Regierung, marſchiren, um da mit den übrigen Corps 
zuſammenzuſtoßen und gegen Kaiſerslautern zu agiren. Spät Abends kam 
aber geſtern noch eine Ordonnanz mit dem Befehl, hier zu bleiben, da die 
'proviſoriſche Regierung auch aus Kaiſerslautern ausgekniffen, und die zie 
Diviſion bereits ohne jeden Kampf daſelbſt eingerückt iſt. Was nun wer⸗ 
den wird, wiſſen wir noch nicht. Die Freiſchärler — ſo nennt man hier 
die Inſurgenten — ſollen ſchon auseinander gehen, — der gebliebene Theil 
aber ſich nach Neuſtadt, 3 Stunden weiter, begeben haben, das ſie zu ver⸗ 
theidigen gedenken, da das Terrain äußerſt günſtig für ſie und für die 
Truppen ſehr ſchwer zugänglich iſt. Anderen Nachrichten zufolge ſoll Alles 
ſchon nach Baden geflohen ſein, wo übrigens auch ſchon die Auflöſung der 
Inſurrektion im Beginnen iſt, da die Reichstruppen dort einrücken. Dar⸗ 
über läßt ſich hier freilich nichts Beſtimmtes erfahren. Was ich aber von 
hier ſchreibe, iſt ſicher. Der Wirth, bei dem wir wohnen, ſollte, da er 
auf 50,000 Gulden Vermögen abgeſchätzt iſt, 250 Gulden an dem Tage 
bezahlen, wo wir einrückten und iſt natürlich dadurch befreit worden. Auch 
haben die Inſurgenten viele junge Leute mit Gewalt weggeholt. Die Be⸗ 
waffnung iſt ſehr mangelhaft; in Homburg habe ich ſelbſt Piken, Senſen, 
Hellebarden geſehen, ſehr ſcharf das Eiſen, aber die Stangen zu kurz und 
zu ſchwach. Schießgewehre haben ſie nur einige Tauſende; die Kanonen ſind 
ſehr mangelhaft und ſchlecht bedient, denn ſie haben auf uns bei Homburg 
zwei Mal geſchoſſen, wo fie uns gar nicht treffen konnten und find dann 
en Carriere ausgekniffen. Die Truppen — in der Pfalz lauter preußiſche 
— rücken von allen Seiten ein, und an dem Ausgang iſt gar nicht zu 
zweifeln, beſonders bei der Feigheit der Freiſchärler, die großen Theils aus 
Gezwungenen und aus Fremden beſtehen. (Conſt. 3.) 
Neuſtadt a. d. H., 17. Juni. Das Korps des Generals von 
Hirſchfeld iſt heute gegen Landau und Germersheim vorgerückt. Gefechte 
haben dabei nicht ſtattgefunden. 
Die Juſurgenten und die ſogenannte proviſoriſche Regierung der Pfalz 
haben ſich oberhalb Germersheim über den Rhein geflüchtet. 


Aus der Pfalz, 15. Juni. Ich ſetze meinen Bericht, den ich Ihnen 
geſtern von Kaiſerslautern aus gegeben, in aller Eile fort. Vorgeſtern 
kam ein Korps Preußen in die Nähe von Kirchheim-Bolanden, wo Zitz 
von Mainz mit 800 Mann Freiſchaaren ſtand. Bei Morſchheim trafen 
die Vorpoſten auf einander und begrüßten ſich durch einige Flintenſchüſſe, 
welche auf beiden Seiten mehrere tödteten. Geſtern drangen die Preußen, 
2000 Mann ſtark, gegen Kirchheimbolanden ſelbſt vor. Es wurde ihnen 
Widerſtand geleiſtet von den jungen Leuten der Volkswehr, die ohne Plan 
und Ordnung ſich zuletzt um das Schloß zuſammengezogen. Hier hatten 
ſie die herrlichen Alleen gefällt und verſuchten ſich zu halten. Die Stadt 
war mit Barrikaden umſchloſſen. Aber die Kanonen trieben bald Alles 
auseinander. Zitz hatte gleich von Anfang Reißaus genommen und feine 
bisherigen Anhänger ohne Rath und ohne Nachricht im Stich gelaſſen. 
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Was fliehen konnte, floh daher ebenfalls. Ein Korps retirirte 
Donnersberg nach Imsbach, um wahrſcheinlich in die Ebene zu gelangen 
Das Landvolk befürchtete durch ſie gebrandſchatzt zu werden und ſchickte 
nach Otterberg um preußiſche Hülfe. In Kaiſerslautern kamen geſtern 
Morgen 9 Uhr die erſten Lanciers an. Die Stadt war von allen Frei⸗ 
ſchärlern geräumt. Die proviſoriſche Regierung batte ſchon in der Nacht 2 
Uhr ihre Zuflucht in Neuſtadt geſucht. Die Kaſſe, die ſie mitgenommen 
ſoll noch aus 200,000 fl. beſtehen. N. Schmitt hat ſich beim Wegzug 
derbe Vorwürfe gefallen laſſen müſſen. „Dieſe Wirthſchaft verdanken wir 
Niemand als dem verfreſſenen Schmitt“ iſt die allgemeine Rede. Um 2 
Uhr Nachmittags erſchien ein Korps Preußen von über 2000 Mann. Die 
Bürger nahmen ſie rubig, zum Theil mit Jubel auf. In der Umgegend 
liegen noch mehrere Tauſend. In Zweibrücken, Homburg Alles beſetzt. 
Auch bei Grünſtadt waren geſtern ſchon die Preußen angekommen und 
hatten bei Bockheim einen kleinen Zuſammenſtoß. Die preußiſche Landwehr 
iſt erbittert, dieſer „Lumpen“ wegen von Frau und Kindern weggerufen 
worden zu ſein. (D. Ref.) 
Darmſtadt, 16. Juni, Abends 5 Uhr. Wir waren heute den gan⸗ 
zen Tag in ſehr bewegtem kriegeriſchen Leben. Um 10 Uhr zog eine Ko⸗ 
lonne von ungefähr 5000 Baiern durch die Stadt: das Chevauxlegers⸗ 
Regiment Nr. 2., eine reitende und eine fahrende Batterie, jede von 8 
Geſchützen, die Infanterie Regimenter Nr. 5. (Großherzog, von Heſſen) 
und 10 (Albert-Pappenheim). Der Großherzog befand ſich in der baieri⸗ 
ſchen Uniform ſelbſt an der Spitze des Regiments bei dem Marſche durch 
die Stadt. Die Truppen ſahen ſehr gut aus. Eine andere Kolonne der⸗ 
ſelben zog durch das Mühlthal über Eberſtadt gegen Gernsheim. Um 11 
Uhr kamen mit dem Bahnzuge wieder einige Verwundete an. Nachmittags 
verbreiteten ſich Gerüchte von ungünſtigen Ereigniſſen an der Bergſtraße. 
Die Preußen, Huſaren, reitende Artillerie, Infanterie brachen zugleich von 
hier auf, um als Reſerve gegen die Bergſtraße hin Poſition zu nehmen. 
Ein Zug mit Verwundeten, ungefähr 70, langte an. Man hörte nun, daß 
die badiſchen Inſurgenten in großen Maſſen und mit zahlreicher Artillerie 
die Unfrigen angegriffen, daß ſich ein hartnäckiges Treffen entſponnen, daß 
das hin und her geſchwankt, daß aber die Reichstruppen den Angriff glück. 
lich abgeſchlagen und wieder im Vorrücken ſeien. Die Verwundeten 
waren meiſtens vom Aten Infanterie-Regiment, darunter auch Major 
Neidhart, der durch den Schenkel geſchoſſen iſt. Dieſe waren bei Groß⸗ 
ben en, eine Stunde jenſeits Weinheim, heute Morgen verwundet 7 
en. Enter 
Weinheim, 16. Juni. Heute früh wurde die badiſche Linie bei 
Großſachſen angegriffen, und dem Obriſt Weitersheim gelang es nach 
einem mehrſtündigen Kampfe, mit 2 Regimentern Heſſen und 1 Regiment 
Naſſauer den Feind zurückzudrängen. Der Geſchützdonner zieht ſich 
nach Ladenburg hin. — Nachſchrift. So eben, 12 Uhr Mittags, 
hören wir, daß die Reichstruppen bis Handſchuhsheim, 1 
Stunde von Heidelberg, vorgerückt ſind. (O. P. A. Z.) 0 
Frankfurt a. M., 17. Juni. Ich erhalte fo eben ein Schreiben 
eines Offiziers, aus dem Hauptquartier Weinheim, 16. Juni, 3 Uhr Mor⸗ 
gens datirt. Ich gebe daſſelbe wörtlich: „Das war geſtern ein heißer 
Tag. Der Kampf begann gegen 6 Uhr Morgens bei Käferthal, zog ſich 
dann nach Ladenburg, und bat hier, wo der Feind einige Geſchütze ſehr 
günſtig poſtirt hat, dis gegen Abend geſtanden. In Käferthal, wo ſeine 
Stellung weniger ſicher war, hat er nur wenig Widerſtand geleiſtet. Es 
iſt von unſerer Seite nur wenig Infanterie ins Gefecht gekommen. Haupt⸗ 
ſächlich Artillerie und dann die Kavallerie-Regimenter von Mecklenburg 
und Heſſen⸗Darmſtadt, welche beide die vorzüglichſte Bravour zeigten, wa⸗ 
ren thätig. Mannheim brennt furchtbar. Es mögen mehrere Quadrate 
der Stadt in Flammen ſtehen. Sie wird von der anderen Seite her be⸗ 
ſchoſſen. Mieroslawski iſt dort angekommen und hat das Kommando 
übernommen. Täglich kommen noch Ueberläufer, geſtern 13 Dragoner mit 
Pferden und Waffen. Der Empfang der Truppen von Seiten der Bür⸗ 
ger in Weinheim war ſehr gut. Sie wurden als Erlöſer betrachtet. Mit 
der Verpflegung ſteht es ſchlecht. Das Land iſt durch die Freiſchaaren 
furchtbar ausgeſogen.“ 1 - ER? 
— Aus zuverfäffiger Quelle wird uns fo eben noch die Mittheilung, 
daß die ganze Neckarlinſe von den Reichstruppen beeupirt, und daß Mann⸗ 
heim von zwei Seiten eingeſchloſſen iſt, ſich aber weigert, zu kapituliren. 
Die Heſſen ſtehen am Neckar, die Preußen am Rhein, aber die Flüſſe 
ſind noch nicht überſchritten. In Mannheim iſt die Schwefelſäurefabrit 
abgebrannt. Der Kampf geſtern und vorgeſtern wurde mit furchtbarer 
Erbitterung geführt, einzelne Korps der Reichstruppen, man nennt unter 
andern die 38er Preußen, machen keine Gefangene und geben keinen Par⸗ 
don, f 8 (D. Ref.) 
Euxhaven, 16. Mal. (Pr. elektro- magnet. Telegraph.) Vom 
däniſchen Kriegsdampfſchiff Geyſer iſt bei ſeiner letzten Anweſenheit in der 
Nähe des großen Feuerſchiffes dem letzteren aufs Strengſte verboten, Sig- 


hinter den 


nale aufzuſtellen, wenn däniſche Kriegsſchiffe in die Elbe kämen, unter der 


Drohung, das Feuerſchiff im Falle des Zuwiderhandelns in Grund zu 
ſchießen. a (H. C.) 
Kiel, 17. Juni. 
Schleswig: Bart 
In der Sitzung der Schleswig - holſteiniſchen Landesverſammlung am 
16ten Juni d. J. richtete der Obergerichtsrath Kamphövener an den 
Departements Chef für die auswärtigen Angelegeuheiten folgende Inter- 
pellation: ö 
i Nu 0 5 1 
welche Entrüſtung ſich unſer 
im Laufe des Heroen Winters die Kunde zu uns gelangte, daß 91 60 
einen Frieden projektire auf der Baſis der ſogenannten Selbſſſtandigte, 
des Herzogthums Schleswig; wir legten damals einſtimmig gegen 5 
ſolchen Frieden Proteſt ein und das ganze Land billigte in zahlloſen Adre 
ſen den Schritt der Landesverſammlung. 157 Yeche ee 
Als die Dänen den Waffenſtillſtand kündigten, als die Feindſeligkei 5 
wieder eröffnet wurden, war die Freude im Lande allgemein. a 
wünſchten wir die Segnungen des Friedens, aber gerne und bereitwi 1 
übernahmen wir die mit der 1 0 des Krieges verbundenen Opfer, 
um einem ſchmählichen Frieden zu entgehen. 1202 2 CR 
Jetzt 1 100 5 letzten Nummern der in Berlin erſcheinende 


So eben erhalte ich folgende Nachricht aus 


Herren, noch in trauriger Erinnerung ſtehen, 
Aller und des ganzen Landes bemächtigte, als 


„Deutſchen Reform“ die Nachricht mit: 


daß bei den Friedensunterhandlungen die adminiſtrative und legis⸗ 


lative Selbſtſtändigkeit des Herzogthums Schleswig die Baſis 
bilden ſolle, und daß, wenn die Forderung Preußens, eben dieſe 
Selbſtſtändigkeit, bewilligt werde, jeder Grund zum weiteren 
Kampfe wegfalle. a 


Nicht die größere oder geringere Selbſtſtändigkeit Schleswigs, die theil⸗ 


eiſe ſchon von Dänemark zugeſagt war, ſondern der Verſuch des Königs 
10 er die rechtliche beſtehende Union Schleswigs mit Holſtein 
aufzuheben, war die Veranlaſſung unſerer Erhebung und der Hülfe, welche 
Preußen und das übrige Deutſchland uns geleiſtet. Nicht um Schleswigs 
Selbſtſtändigkeit zu erreichen, ſondern namentlich, um die Union Schles⸗ 
wigs mit Holſtein aufrecht zu erhalten, hat Preußen zum Schwerte gegrif⸗ 
fen. Dieſe meine Behauptung kann ich durch Aktenſtücke beweiſen. 
J. Se. Majeſtät der König von Preußen hat ſich in einem Schreiben 
an den Herzog von Auguſtenburg vom 24. März 1848 darüber ausge- 
rochen. ’ N f "in 
f 155 In der Sitzung der deutſchen Bundes verſammlung vom 2. April 
1848 hat der preußiſche Geſandte über diejenigen Schritte, welche Se. 
Majeſtät der König von Preußen mit Beziehung auf die Herzogthümer für 
erforderlich gehalten, Bericht erſtattet und in ſelbigem ausdrücklich hervor⸗ 
gehoben, daß das Recht Holſteins auf immerwährende Verbindung mit 
Schleswig durch die Antwort des Königs von Dänemark an die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Deputation verletzt und dadurch das Einſchreiten Preußens 
veranlaßt worden ſei. aaa 
I, Eine Felge des eben erwähnten Berichts war der bekannte Be⸗ 
ſchluß der Bundedverſammlung vom 4. April 1848, an den ſich der fernere 


Beſchluß der Bundesverſammlung vom 12. April reihete, welcher unter 


Nr. 1. lautete: 5 5 e 1 
„Zu erklären, daß, falls däniſcher Seits die Einſtellung der Feind⸗ 


ſeligkeiten und die Räumung des Herzogthums Schleswigs von 


den eingerückten däniſchen Truppen nicht erfolgt ſein ſollte, dies 
zu erzwingen ſei, um das durch den Bund zu ſchüßzende Recht 
Holſteins auf die Union mit Schleswig zu wahren.“ 

Hiernach ſcheint es in hohem Grade unwahrſcheinlich, daß Preußen 
in Widerſpruch mit dem feierlichen Verſprechen ſeines Königs und in Wi⸗ 
derſpruch mit den Beſchlüſſen der deutſchen Bundesverſammlung ſich jetzt 
doch ſollte bereit finden laſſen, auf einen Frieden einzugehen, durch welchen 
eben die Union der Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein, für deren Aufrecht⸗ 
haltung die tapfere Armee ſo ſiegreich gekämpft hat, aufgehoben und durch 
welchen Dänemark fein Ziel, die Trennung der Herzogthumer, erreichen, 
ja obwohl beſiegt, doch ſiegreich aus dem Kampfe hervorgehen würde. 

Unwahrſcheinlich ſcheint mir jene Nachricht auch deswegen, weil, wie 
das ſchon öfter hier in der Landesverſammlung und andern Orts gezeigt 
worden iſt, ein Friede, welcher die Selbſtſtändigkeit des Herzogthums 
Schleswig, getrennt von Holſtein, zur Baſis hat, eine reine Unmöglichkeit 
if. Mit völliger Ueberzeugung wiederhole ich es: „Kein ehrenhafter 
Mann in den Herzogthümern würde zur Ausführung eines ſolchen Friedens 
ſeine Hand bieten.“ Die Herzogthümer Schleswig⸗Holſtein ſind durch das 
Recht, die Sitte, durch die alte liebe Gewohnheit, zu einander zu gehören, 
durch die zarteſten Bande ſo innig mit einander verſchlungen, daß man 
von ihnen mit Recht ſagen kann: „Zwei Herzen aber nur Ein Schlag.“ 

Nachdem unſere Helden bei Eckernförde, Kolding und Gudſöe das 
heilige Band aufs Neue beſiegelt haben, ſollten die Herzogthümer ſich aus⸗ 
einander reißen laſſen? Nein! ein tauſendſtimmiges Nein aus allen Keh⸗ 
len in Schleswig wie in Holſtein würde die Antwort ſein! Wir würden, 
ehe wir uns einen ſchmählichen, uns mit Schande bedeckenden Frieden auf⸗ 


dringen ließen, lieber ohne fremde Hülfe kämpfen und zu ſiegen oder mit 


Ehren zu ſterben wiſſen. N 
So unglaublich demnach auch jene Nachricht ſein mag, ſo bin ich den⸗ 
noch ſehr durch dieſelbe beunruhigt, weil fie in der „Deutſchen Reform, 
die für das miniſterielle Organ gilt, mitgetheilt iſt. Mit Rückſicht hierauf 
erlaube ich mir die Frage an den Herrn Departementg-Chef für die äußern 
Angelegenheiten: 5 5 
ob es zu ſeiner Kunde gekommen, daß bei den in Berlin obſchwe⸗ 
benden Friedens Unterhandlungen die legislative und adminiſtra⸗ 
1005 2 ronanniafeit des Herzogthums Schleswig die Baſis 
bilde 5 
Der Departementschef von Harbou erwiederte hierauf, daß ihm keine 


offizielle Mittheilung darüber zugegangen, ob und welche Friedensbaſis bei 
8 (d. Ref 


den Unterhandlungen aufgeſtellt worden. 


Dänemark, 


Copenhagen, 13. Juni. Daß Rußland ganz entſchieden auf unſe⸗ 
rer Seite ſteht, ſcheint daraus hervorzugehen, daß die hier angekommenen 
ruſſiſchen Dampfſchiffe zum Transporte däniſcher Truppen verwandt wer⸗ 
den können, zu welchem Behufe ſie der ruſſiſche Geſandte an Joffe 925 

i oſſ. Z. 


Oeſterreich. 


— Ueber das bereits gemeldete Gefecht der Oeſterreicher und Ungarn 
bei Czorna geben die heute eingetroffenen Briefe und Zeitungen aus Wien 
noch Nachtraͤge, die wir folgen laſſen. Ueber die 64ſtündige Schlacht 
mit den 33,000 Mann Todten auf beiden Seiten, der entweder fromme 
Wünſche oder unerklärliche Leichtgläubigkeit in der hieſigen Tagespreffe 
eine Stelle verſchafft haben, iſt kein Schatten von Gerücht in den Wiener 
Nachrichten vom 1 7ten zu finden. ö a 
Ueber jenes Gefecht bei Czorna wird der „Preſſe “ berichtet, daß ſich 
die Truppen, beſonders Kaiſer⸗Ulanen, Jäger und Artillerie mit einer fo 


ausgezeichneten Bravour gegen die ungeheure Uebermacht geſchlagen, daß fie 
Das Dorf Czorna, deſſen Bauern als 


Czorna von 3 bis 10 Uhr hielten. 
Pee unſere Truppen im Rücken angriffen, iſt in Brand geſteckt 
worden. 5 3 ; 
Ein anderer uns zugefendeter Bericht beftätigt alle vorſtehend gedach⸗ 
ten Angaben mit der Bemerkung, daß hauptſächlich das mangelhafte, im⸗ 
mer noch nicht organiſirte Kundſchafterweſen die Schlappe verſchulde. 
„In der A. Z. C. aus Wien vom li7ten heißt es: Der Feind ent⸗ 
10 15 eine Stärke von 10 Bataillons Infanterie, 16 Eskadrons Huſaren 
und 18 
ſuchte er unſere Truppen, die nur 2 Bataillons Infanterie, 4 Eskadrons 
aiſer⸗Uhlanen, 6 Geſchütze und 2 Raketen entgegenzuftellen vermochten, 
nach Raab zu drängen. 
und Prinz Salm⸗Reiferſcheid ſind verwundet. Heß verlor 1 Offizier, die 


Geſchützen, und indem er Czorna von vier Seiten angriff, ver⸗ 


ajor Weiß, die Lieutenants Anegg, v. Kraus 


Uhlanen 1 Rittmeiſter und 4 Offiziere. Wie mörderiſch der Kampf und 
mit welcher Todesverachtung unſere braven Truppen den überlegenen Feind 
zurückhielten, geht daraus hervor, daß 1 Bataillon allein 106 Mann an 


Todte und Vermißte zählt. 


Ueber ein Vorpoſtengefecht auf der Inſel Schütt theilen die Wiener 
Blätter Nachſtehendes mit: 5 
Am laten d. Mts. hat auf der Schütt ein den Kaiserlichen Waffen 
günſtiges Vorpoſtengefecht ſtattgehalbt, deſſen Hergang nach dem einge⸗ 
langten dienſtlichen Berichte folgender war. Die am 13ten Abends durch 
zwei bei Guta auf das rechte Waag⸗Ufer übergeſetzte Honveds⸗Bataillons 


und eine Abtheilung Huſaren verſtarkten Inſurgenten rückten an dem fol⸗ 


genden Tage über Nyarasd gegen die bei Vaſarut ſtehende Vorpoſten⸗Ab⸗ 
theilung des Oberſten Derſchaka vor, welcher ihr eine Stunde vor Mittag 
eröffnetes lebhaftes Kanonenfeuer erſt erwiedern ließ, als fie auf fünfhun⸗ 
dert Schritte herangekommen waren. Der genannte Oberſt behauptete ſich, 
ungeachtet der wiederholten, durch das fortwährende Geſchützfeuer unter- 
ſtugten Angriffe des Feindes, durch Fünfoiertelſtunden bei Vaſarut, und 
vereinigte dann feine Truppen in größter Ordnung unter ſtetem Geplänkel 
in der vortheilhafteren Aufſtellung bei Kürth. Der dieſen Flügel der Kai⸗ 
ſerlichen Armee befehligende Feldmarſchall⸗Lieutenant Furſt Colloredo hatte 
bereits auf die erſten Kanonenſchüſſe einen Theil der Brigaden Reiſchach 
und Simbſchen zur Verſtärkung des Oberſten Derſchata in Marſch geſetzt, 
ließ Tökes beſetzen, und rückte gegen Kürth vor. Die feſte Haltung des 
Oberſten Derſchata hatte indeſſen jedes weitere Vordringen der Inſurgen⸗ 
ten abgehalten, die den Rückzug gegen Guta antraten, nachdem vier Es⸗ 
kadronen mit einer Kavallerie-Batterie ihre Flanke gewonnen hatten. Un⸗ 


ſere Kavallerie hieb in die feindliche Arrieregarde auf deren Be zwei⸗ 


— 2 . um 
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Nacht von geſtern auf heute ging ganz ruhig vorüber. 


mal ein, und verfolgte ſie bis Szakalas, wobei zwölf bis funfzehn Huſaren 
der Inſurgenten niedergemacht wurden. — Oberſt Derſchata, dem ein 
Pferd unter dem Leibe erſchoſſen wurde, und der ſelbſt eine Kontuſton er- 
hielt, beſetzte Vaſarut wieder. Der ganze Verluſt unſerer Truppen in die⸗ 
ſem Gefechte beträgt drei Todte und funfzehn Verwundete; er iſt im Ver⸗ 
haltniß zu der Stärke des Feindes und der Dauer feines Geſchützfeuers 
unbeträchtlich zu nennen. Unſere Truppen bewieſen auch bei dieſer Gele⸗ 
genheit den von ihnen gewohnten ausdauernden Muth. N). 
— Es beftätigt ſich die Nachricht, daß Oeſterreich ein Armeekorps 

von 20,000 Mann in Vorarlberg ſammelt, um von da nach Baden zu 
rücken. Den Oberbefehl dieſes Armeekorps ſoll der in Italien bei der 
Armee angeſtellte F.-⸗M.⸗L. Fürſt Schwarzenberg übernehmen, und ihm 
zur Seite der tüchtige, mit den deutſchen Zuſtänden vertraute Major des 
Generalſtabes, Ruf, beigeordnet werden. (D. Ref.) 


Schweiz. 


Neuenburg, 29. Mai. Heute haben wir ein eigenes Schauſpiel 
gehabt. Um 1 Uhr Nachmittags kam mit dem Dampfſchiff von Averdun 
eine Bande von etlichen 60 Freiſchaaren, aus allen Gegenden zuſammen 
gelaufenes Geſindel, mit einer dreifarbigen ſogenannten deutſchen Fahne. 
Der Zug war von einem Polen geführt. Als er ausgeſchifft war, zog 
der Anführer den Degen, ordnete feine Leute in Rotten und führte das 
Geſindel in ein Gaſthaus. Unſere Machthaber eilten, ſich mit ihren wür⸗ 
digen Freunden in Verbindung zu ſetzen. Piaget begrüßte ſie bei ihrer 
Ankunft, Steck bei ihrer Abrelſe. Dieſe geſchah zu Wagen unter dem Ge⸗ 
ſchrei; „Tod den Fürſten, Tod den Ariſtokraten.“ Das Volk, das ſehr 
zahlreich der Abfahrt beiwohnte, ließ keinen Laut hören. Wie ich höre, 
ſind die Freiſchaaren auf Koſten unſerer ſogenannten Regierung oder viel⸗ 
mehr auf unſere Koſten beherbergt worden. Konnten denn die würdigen 
Machthaber der „Republik“ Neuenburg weniger thun fur eine Armee, die 
dazu beſtimmt iſt, den König von Preußen vom Throne zu ſtürzen und 
iu fiche Dubois u. Co. den ungeſtörten Genuß ihrer Appointements 
zu ſichern a 3 

Wie die radikale Schweiz übrigens ihrer Neutralität treu bleibt, kann 
man aus dieſen und hundert ähnlichen Fällen erſehen. Als der Großher⸗ 
zog von Baden aus ſeinem Lande ſich vor einer gewaltſamen Erhebung 
flüchten muß und keine geſetzmäßige und vernünftige Regierung mehr dort 
beſteht, da verläßt Alles, was noch etwas beſitzt das unglückliche Vater⸗ 
land; Greiſe, Weiber, Kinder, Beamte, Offiziere, Alles flüchtet nach der 
Schweiz, nach der nächſten Stadt Baſel; da tritt unaufgefordert der 
ſchweizeriſche Bundesrath auf und befiehlt, augenblicklich dieſe Flüchtlinge 
ſechs Stunden einwärts ins Land zu ſchicken. Keine Stunde ſoll verloren 
e will nicht aus Baſel ein neues Coblenz machen! Wie 
eiftreich | 1 2 ö 5 
0 Bei uns bleibt übrigens die königliche Partei unwandelbar in ihrer 
Treue und in ihren Hoffnungen; allen Drohungen, allen Verſprechungen 
der Machthaber zum Trotz, zählt man kaum einen Ueberläufer. Wir fol⸗ 
gen mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit den neuen deutſchen Greifen, 
die Republikaner haben der badiſchen Bewegung zugejauchzt, wir auch. 
Die Zeit wird lehren, auf welcher Seite die Freude am beſten gegrün⸗ 
det iſt. ö . du! (N. Pr. J.) 


Frankreich. a 


Paris, 15. Juni. Während das Vertheidigungs⸗Syſtem der Regie⸗ 
rung in den Boulevards ins Werk geſetzt wurde, gab man zugleich Befehl, 
den Stadttheil am linken Seine⸗Ufer in Stand zu ſetzen, jedem Handſtreiche 
zu widerſtehen. Um 4 Uhr waren alle die Punkte, wo ſich während der 


Juni⸗Inſurrektion Barrikaden erhoben, durch kompakte Truppeneorps und 


Nationalgarden beſetzt. Dieſes geſchickte und ſchnell ausgeführte Strata⸗ 
gem ſchloß den ganzen Theil von Paris, welcher zwiſchen den Invaliden 
und dem Jardin des plantes liegt, in ein vollſtändiges Netz ein. Der kul⸗ 
minirende Punkt, der Pantheon-Platz, war mit acht Kanonen beſetzt. Im 
unteren Theile des Viertels St. Marceau waren alle Ausgänge durch ſtarke 
Detaſchements Linientruppen bewacht. Hier fiel jedoch nichts Bemerkens⸗ 
werthes vor. Die große Population des 12. Arrondiſſements blieb ruhig 
und friedlich, und verwickelte gänzlich die Pläne der Agitatoren, die darauf 
bauten, ſie wie im Juni zu den traurigſten Exzeſſen zu treiben. — Die 
— Der ſo ſehr kompromittirte Felix Pyat, nach den geſtrigen Nach⸗ 
richten verhaftet, ſoll verſchwunden ſein. A 
— In der Wohnung Pyat’s iſt Hausſuchung gehalten worden und 
man hat alle ſeine Papiere in Beſchlag genommen. Unter den verhafteten 
Nationalgarden- Offizieren werden noch Perrier, Oberſtlieutenant, und 


Foreſtier, Oberſt der 6. Legion, genannt. — Auf die Preſſen des Jour- 
nals le Peuple ſind Siegel gelegt worden. J 

— Als man geſtern Abend gegen 7 Uhr die Waffen und Papiere des 
Etat⸗Majors der Artillerie-Legion der Nationalgarde wegnahm, hatte ſich 
eine große Menge Neugieriger eingefunden, welche die wieder abgehenden 


Compagnieen mit dem Rufe: „Nieder mit den Rothen! Es lebe die 


Ordnung!“ begrüßten. 

— Nach Mittheilungen, die ſich für amtliche ausgeben, haben die 

Truppen keinen Todten, nur einige Verwundete. 
— Die Nachſuchungen in der Solidarits republicaine ſollen der Re⸗ 
gierung fürchterliche Waffen gegen die Montagnards in die Hände geliefert 
haben; es fehlte nur der Beginn der Ausführung des Auſtandes, um den 
nun vorliegenden entſcheidenden Beweis zu liefern. Dieſe Herren haben 
Alles für Alles gewagt. f 

— Vor einigen Tagen iſt hier die einſt fo berühmte Sängerin Ca⸗ 
talani geſtorben. Sie hat ein Alter von 70 Jahren erreicht. 

— Mehrere Journale melden die Verhaftung Ledru⸗Rollins, de⸗ 
mokratiſche Journale dagegen erklären dieſe Behauptung für voreilig und 
finden Grund, zu glauben, daß ſich das Haupt der Montagnards in gutem 
Schutz befinde. Er fol ſich in Havre nach England eingeſchifft haben. 

— Zu Toulon und Marſeille ſind 500 Verwundete von der 
Expeditions Armee bei Rom eingetroffen. a 

— Im Hafen von Marſeille iſt auf einem franzöſiſchen Dampfſchiff 
ein Verwandter des Imams von Mascate angekommen, ausgerüſtet mit 
reichen Geſchenken, Waffen, ſechs herrlichen Pferden, Gewürzen u. ſ. w., 
die für die Großen Frankreichs beſtimmt ſind, und womit der Vetter des 
Imams ſich einführen will, um Freundſchaft zwiſchen Mascate und 

rankreich zu ſchließen. Statt aber freundſchaftlichen Willkommen und 
ſeſllige Bewirthung zu finden, hat Hadſchiderwiſch im Hafen von Marſeille 
den Buſch der Douaniers empfangen, die ſich von ihm den Eingangszoll 
für feine Luxus⸗Artikel mit 127 Procent des Werthes ausgebeten haben. 
Der unglückliche Weiſe aus dem Morgenlande iſt jedoch durchaus nicht 
genug bei Caſſe, um ſich über ſolche Proben europäiſcher Gaſtlichkeit 
wegſetzen zu können, und ſitzt rathlos und verzweifelt am Bord des 
Dampfſchiffes „Caroline“, worauf ihn die Douaniers gefangen halten, 
bis er bezahlt hat. 

Paris, 16. Juni. Correſpondenz- Nachrichten widerſprechen dem Gerüchte, 
daß die Regierung die Flucht der Häupter des Aufſtandes begünſtige. Man glaubt, 
daß nicht nur Ledru Rollin, ſondern auch Boichot und Rattier noch in Paris ſind; 
die Gaz. de France will wiſſen, daß die Regierung durch den Telegraphen die 
Nachricht von der Verhaftung dieſer Perſonen zu Melun erhalten habe. — Die 
Dauer des Belagerungszuſtandes ſoll vorläufig auf mindeſtens einen Mongt feſt⸗ 
eſetzt ſein. 
ee 255 Lyon will man wiſſen, daß die dortigen Inſurgenten ſich der Prä⸗ 
ektur und der Mairie bemächtigt hätten, die widerſprechendſten Gerüchte laufen 
in dieſer Beziehung um; ſo ſagt man, daß der Telegraph dorthin auf der Station 
wiſchen Limoneſt und Dijon zerſchnitten worden ſei. Eine geſtern Abend ange⸗ 
l telegraphiſche Depeſche, deren der Evenement Erwähnung thut, berichtet, 
daß in der That die Infurgenten Meiſter einiger Vorſtädte und eines Theiles der 
Stadt ſelbſt waren. Ein Theil der Alpen-Armee iſt trotz des ſchlechten Wetters 
in Eilmärſchen bereits eingetroffen, und ſogleich haben darauf die Operationen ge⸗ 
gen die Rebellen kräftig begonnen. 


Jtali e u. 


Neapel, 6. Juni. Seit meinem jungſten Bericht iſt hier nichts von 
Bedeutung vorgekommen. Die allgemeine Aufmerkſamkeit iſt auf die Vor⸗ 
gänge in Rom gerichtet, wo ſich auch die nächſte Zukunft Neapels entſchei⸗ 
den dürfte. Der Hof weilte noch immer in Gaeta, wo ſich das Diplo⸗ 
maten-Corps ſowohl von Rom, als großentheils auch von Neapel befindet. 
Um ſich die Zeit zu vertreiben, bis die geträumte Reſtauration des Papſtes 
in ſeine weltlichen Beſitzungen ſich bewerkſtelligen, und die Dinge ſich in 
Italien auf die früheren ſeligen Zuſtände zurückführen laſſen, finden in 
Gaeta Hoffeierlichkeiten, Paraden, Revüen, große Meſſen, Benediktionen 
u. ſ. w. Statt, wobei die Spanier mit ihrem General Cordoda die Haupt⸗ 
rolle ſpielen. Deren Expedition hat ſich bisher auf eine harmloſe Wall⸗ 

fahrt beſchränkt, denn ſobald ſie an ihrem Ausſchiffungsort vernahmen, daß 
die Franzoſen und Neapolitaner Püffe bekommen, ſo beeilten ſie fi, unter 
den Schutz Gaeta's zurückzukehren. Die Neapolitaner, die bei ihrer Kreuz⸗ 


fahrt ſo harte Steine in die Schuhe bekamen, fühlten keine Luſt, eine neue 


zu unternehmen und haben genug zu thun, die eigenen Gränzen zu decken. 
Man iſt ſehr geſpannt auf den Ausgang des Streites zwiſchen Leſſeps und 
Dudinot, denn er muß über die ganze Beſtimmung der Franzoſen entſchei⸗ 
den, und ſie endlich aus der bisherigen falſchen Stellung herausbringen. 


Es ſcheinen in dieſer Beziehung unerwartete Berichte angekommen zu ſein, 


denn die Briefe, die am 3. Morgens mit dem franzöſiſchen Poſtdampfſchiffe 
angelangt find, waren bis geſtern Abends wenigſtens noch nicht ausgelheilt, 
was ſonſt 2 Stunden nach Ankunft geſchieht. So verſteht man hier das 
durch die Conſtitution der Nation zugeſicherte Briefgeheimniß, daß man 
nämlich den Perſonen, an welche die Briefe adreſſirt find, deren Inhalt 
für mehrere Tage oder auch für immer ein Geheimniß ſein läßt. Man 
ſcheint je nach Wendung der Dinge in Rom auch hier einen neuen Spek⸗ 
takel zu fürchten, denn die Polizei iſt ſehr thätig, — Hausunterſuchungen 
und Arreſtationen politiſch verdächtiger Leute find an der Tagesordnung, 
und die auf den Namenstag des Königs, 30. Mai, erwartete Amneſtie 
aller wegen politiſcher Anſchuldigungen gefangen gehaltenen Perſonen fand 
nicht ſtatt. Es iſt bemerkenswerth, daß ſeit einigen Tagen das engliſche 


Linienſchiff, Prinz Regent, ein engliſches und ein franzöſiſches Dampfboot, 


die hier zum Schutz ihrer Angehörigen weilen, nicht mehr am gewöhnlichen 
Ankerplatze, fondern ganz nahe an der Villa Reale, längs der Riviera di 
Chiaja, die meiſt von Fremden bewohnt iſt, und wo ſich auch die reſpee⸗ 
tiven Geſandſchaften befinden, Anker geworfen haben. 

— Nachrichten aus Oporto melden den Tod Karl Albert's, 
ehemaligen Königs von Sardinien, nach kurzer Krankheit. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Ein am 11. Juni im Haag aus Haiti angekommenes Schiff be⸗ 
ſtätigt die Nachricht von der gänzlichen Niederlage der haitiſchen Armee 
an der Grenze der Republik von Domingo. Die Briefe ſind vom 30. 
April datirt. General Santana griff am 22. April die Haitier mit 800 
Mann an und gab keinen Pardon; 600 Haitier follen geblieben fein, dar⸗ 
unter 3 Generale und mehrere andere höhere Offiziere. Die Dominikaner 
fochten heldenmüthig. 


— Von einem Siege der Tſcherkeſſen über die Ruſſen erfährt man 

des: Bekanntlich liegt zwiſchen Anape und Tſchuhun⸗Kalé die ig Pen 
Joteha (Mamai), worin die Ruſſen ein großes Lager von Waffen, Munition und 
Uniformirungsgegenſtänden haben. Gegen Ende April überfiel ein 12,000 Mann 
ſtarkes und von Ibrahim Karabates befehligtes tiſcherkeſſiſches Corps die Feftun 

ehe noch die aus 3600 Mann beſtehende ruſſiſche Garniſon ſich zur Gegenwehk 
ſetzen konnte. Ein Drittel davon wurde niedergemacht, die übrigen aber gefan⸗ 
gen genommen, um feiner Zeit gegen Eingeborne ausgewechſelt zu werden. — 
Nachdem die Tſcherkeſſen, außer allen Vorräthen, noch 150 Kanonen daraus hin⸗ 


weggenommen, ſchlugen fie zu Khiza, unweit Sotoha, ihr Lager auf. 
Getreide- Berichte. 
5 Berlin, 19 Juni. 
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Mittwoch den 20. Juni 1849. 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Juni. Der Geſetzentwurf über die Diselplin im Rich⸗ 
terſtande, deſſen wir bereits erwähnten, zerfällt in 6 Titel: 

1, Als Gegenſtand des Dieiplinar⸗ Verfahrens gilt jede Veletzung der 
Pflichten, welche dem Richter durch ſein Amt auferlegt ſind, namentlich 
aber auch, wenn der Richter ſich außerhalb ſeiner Amtsverrichtung 
eines ſolchen Verhaltens ſchuldig macht, welches geeignet iſt, das 
Vertrauen und die Achtung zu untergraben oder weſentlich zu gefähr⸗ 
den, die dem Richter zur Erfüllung ſeines Berufes unerläßlich ſind. 
Die Vergehen, welche fpeciell als Diseiplinar-Vergehen zu betrachten 
ſind nach einzelnen Paragraphen des Landrechts aufgeführt. Zu be⸗ 
merken iſt, daß das Diseiplinar⸗Verfahren unabhängig von der gewöhn⸗ 
lichen gerichtlichen Unterſuchung von Amts-Verbrechen iſt, und 
neben dieſer Unterſuchung geht. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß 
Thatſachen, für welche der Beweis in der gerichtlichen Unterſuchung 
als nicht gebracht angenommen werden mußte, nicht wiederum Gegen— 
ſtand einer Diseiplinar-Unterſuchung fein könne. 

II. u. IH, handelt über Diseiplinarſtrafen und Disciplinar-Unterſuchungen. 
Die erſteren ſind Warnung, Verweis, Suspenſion auf mindeſtens 6 
Monate mit Verluſt des Dienſteinkommens, Dienſtentlaſſung. Das 
Dieseiplinargericht iſt 1. das Obertribunal (resp. Rhein. Reviſionshof) 
für feine Mitglieder und die Apellhofpraſidenten und Direetoren, 2. 
der Apellhof für alle übrigen Richter. Einleitung der Unterſuchung 
von Amts wegen nach Vernehmung des Staats-Anwaltes oder auf 
den Antrag deſſelben. Wird der Antrag des Staats-Anwaltes ab⸗ 
gelehnt, ſo hat er dagegen die Berufung an das Obertribunal. Die 
Vorunterſuchung iſt ſchriftlich, die Hauptunterſuchung mündlich. Von 
dem Urtheile des Apellationshofes ſteht dem Angeklagten und dem 
Staatsanwalt die Berufung an das Obertribunal zu. Letzteres kann 
verſchärfen, ſelbſt wenn die Apellation von dem Angeſchuldigten ausge- 
gangen iſt. — Titel 

IV. handelt über die vorläufige Amtsſuspenſion; 

V über die unfreiwillige Verſetzung. Außer dem im Art. 66, der Ver⸗ 
faffung bezeichneten Falle iſt die unfreiwillige Verſetzung nur zuläffig, 
wenn fie durch das Intereſſe der Rechtspflege dringend geboten wird, 
z. B. gedeihliche Wirkſamkeit oder erſprießliches Zuſammenwirken mit 
den andern Mitgliedern durch die Schuld des Richters unmöglich ge⸗ 
worden, aus Urſachen, welche die Dienſtentlaſſung nicht begründen. 
Plenarbeſchluß des Geheimen Obertribunals entſcheidet (auf Antrag 
des Stgats⸗Anwaltes im Auftrage des Juſtizminiſters), ob der Fall 
der unfreiwilligen Entſetzung vorliege. — Der Titel 

VI. handelt über die unfreiwillige Verſetzung in den Ruheſtand wegen 
geiſtiger oder bürgerlicher Unfähigkeit. Das Tribunal und der Apellhof 
entſcheiden hier als Gerichtshof. (C. C.) 


— In München gefällt man ſich darin noch immer, Baiern für ſtark und 
kräftig und keiner Hülfe bedürftig zu halten. Man ſträubt ſich beharrlich und 
jüngferlich gegen den Gedanken, Preußens Beiſtand verlangt zu haben, und ſucht, 
ohne gerade bei der Wahrheit zu bleiben, die Sache ſo darzuſtellen, als dränge 
die preußiſche Regierung ihre Hülfe auf, um dadurch den Beitritt zu dem Bunde 
der drei Königreiche zu erlangen. In dieſem Sinne wird in No. 162 der Augsb. 
Allg. Ztg. aus München vom 10. Juni Folgendes geſchrieben: 8 

„Wie ich aus ſicherer Quelle höre, iſt die von Berliner Korreſpondenten 
und Blättern gebrachte Nachricht, als habe Baiern Preußen um militairiſche 

Hülfe gegen die Pfalz angegangen, eine reine Erfindung. Im Gegentheil 

verhält ſich die Sache ſo, daß Preußen ſeine Hülfe für die Erhaltung der 

Ruhe in Franken und die Wiederherſtellung der Ordnung in der Pfalz an⸗ 

bot, dagegen aber verlangte, daß Baiern zugleich dem angebotenen Schutz— 

bündniß Preußens gegen die Revolution und der dabei in den Kauf gegebe— 
nen preußiſchen Reichsverfaſſung beitrete. Erſteres wurde entſchieden vom 

Könige und von dem Miniſterium zurückgewieſen, weil Baiern hoffte, durch 

eigene Kraft bei ſich Herr werden zu können. Was zu jenem Gerücht Ver⸗ 

anlaſſung gegeben haben kann, iſt der Umſtand, daß faſt zu gleicher Zeit mit 
dem preüßiſchen Anerbieten vom Reichsverweſer die Aufforderung kam, daß 
mit preußiſchen und anderen deutſchen Streitkräften die bairiſchen Truppen 
zur Pacifizirung Badens und der Pfalz, ſo wie zur Beſetzung der Reichs⸗ 
feſtungen Raſtatt und Landau gemeinſchaftlich agiren ſollten. Nun wurde 
allerdings von hier aus, wie ich höre, Preußen bedeutet, daß man gegen die 
Anordnungen des Reichsverweſers und des deutſchen Kriegsminiſteriums nichts 
einzuwenden habe; daß man ſich vielmehr denſelben fügen werde, auch wenn 
ein Durchzug preußiſcher und anderer deutſcher Truppen durch die Pfalz uoth⸗ 
wendig werden ſollte. Die ganze Erklärung Baierus in Berlin ſcheint nur 
geſchehen zu fein, um jede feindselige Abſicht oder jede mißtrauiſche Voraus⸗ 
ſetzung zu entfernen, die in der abſchlägigen Antwort hätte liegen können. 

Baiern wies Preußen auf den geſetzlichen Weg durch den deutſchen Reichs⸗ 

verweſer hin.“ 

Wir befinden uns in der Lage, dagegen aus noch ſicherer Quelle erklären zu 
können, daß der Befehl an den General⸗Lieutenant von Hirſchfeld zum Einrücken 
in die batrifehe Pfalz von Berlin erſt abgegangen iſt, nachdem der dortige bai⸗ 
riſche Geſandte, Graf Lerchenfeld, offiziell und formell die Hülfe Preußens ange⸗ 
rufen hat, ohne des Reichsverweſers dabei zu gedenken, was übrigens auch der 
Erfüllung des Wunſches der bairiſchen Regierung, ſo wie die Sachen jetzt liegen, 
gewiß nicht förderlich geweſen fein würde. Noch mehr! Baiern ſendet, wie da⸗ 
mals bereits bekannt war, 9 Bataillone, 8 Schwadronen und 24 Geſchütze — es 
ſollen 11,000 Mann fein — mit dem General-Lieutenant Fürſt Taxis über Nürn⸗ 
berg, Würzburg und Darmſtadt nach der Pfalz. Es wurde nun bairiſcher Seits 
das Anſuchen geſtellt, wenn in Gemeinſchaft mit den preußiſchen Truppen in der 
Pfalz die Ruhe hergeſtellt ſei, die bairiſche Diviſion, welche dort ſtehen bleiben 
würde, durch 4 bis 5 preußiſche Bataillone zu verſtärken. Wir haben Urſache zu 
glauben, daß man preußiſcher Seits nach dem Grunde zu dieſer Bitte nicht ge⸗ 
fragt, ſondern ſich begnügt hat, ihre Erfüllung zuzuſagen. Fragt aber der Muͤn⸗ 
chener Korreſpondent nach dieſem Grunde, ſo können wir ihm nur antworten, 
daß, wenn man mit 14,000 Mann nicht im Stande zu ſein glaubt, die durch 
Preußen wieder hergeſtellte Ordnung in der Pfalz erhalten zu können, dieſe Trup⸗ 
pen wohl nicht ſehr zuverläſſig ſein müſſen. (D. Ref.) 


— Wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, ſind in einer Conferenz, 
welche am 15. d. (Freitag) hier ſtattfand, die Unterhandlungeu in Betreff 
des Friedensſchluſſes mit Dänemark ſo weit vorgeſchritten, daß Hoffnung 

auf den baldigen Abſchluß gehegt werden darf. Da über einen Punkt die 


Inſtruktionen des Herrn von Reetz nicht ſo weit gingen, als nöthig war, 
jo hat derſelbe einen Courier nach Kopenhagen aͤbgeſendet. Nach deſſen 
Zurückkunft, welche man gegen das Ende dieſer Woche erwartet, können 
dieſe Präliminarien unterzeichnet werden. Die Krone Preußen iſt zugleich 
mit den nöthigen Vollmachten der betheiligten deutſchen Regierungen zum 
Friedensabſchluſſe verſehen. (Voſſ. Z.) 
— Aufſehen erregt ein Verbot des in franzöſiſcher Sprache herausge⸗ 
gebenen Courrier de Berlin von Jules Mellier, weil der größere Theil 
des Publikums wohl erſt durch dies Verbot vom Blatte Kenntniß erhielt. 
Es tadelte die preußiſchen Zuſtände oft ſehr herbe, meiſt jedoch ohne Sach⸗ 
kenntniß. Man erkannte hierin, wohl nicht mit Unrecht, einen Mißbrauch 
des Gaſtrechts. (D. R.) 
— Die wegen ihres frevelhaften Benehmens aufgelöſten beiden Com⸗ 
pagnieen der Berliner Landwehr hatten am Sonnabend, in Nauen Ruhe⸗ 
tag, und marſchirten geſtern über Cremmen nach Stettin weiter. Der 
Marſch geſchieht in folgender Ordnung: Zuerſt eine halbe Schwadron 
Cavallerie; es folgten die wegen ihres guten Benehmens nicht entwaffne⸗ 
ten Mannſchaften beider Compagnieen; dann kamen die Sträflinge; den 
Schluß macht wieder eine halbe Schwadron. An beiden Seiten der Re⸗ 
nitenten marſchirte Infanterie. Beim Einrücken dieſes Zuges in die Mark 
haben die ihnen begleitenden Mannſchaften verſtärkt werden müffen, weil 
überall die Bauern aufgeſtanden ſind, um den Schändern des märkiſchen 
Namens einen unangenehmen Empfang zu bereiten. Die Stimmung der 
entwaffueten Mannſchaft ſelbſt ſoll eine vollkommen ſtumpfſinnige fein; fie 
ſollen überdies noch immer der Meinung fein, daß es mit ihrer Beſtra⸗ 
fung nicht Ernſt ſein werde. 
— Demmin, 12. Juni. Die geſtrige Abendſitzung des hieſigen pa⸗ 
triotiſchen Vereins wurde durch das Erſcheinen dreier braver Landwehr⸗ 
leute unſerer Stadt, des Schiffer Kühl, des Müllergeſellen Koch und des 
a Burr, die ſich auf Urlaub hier befinden, zu einer ſehr in- 
tereſſanten. s - i 
Bei Erwähnung der jetzt mehr und mehr ſich Bahn brechenden guten 
patriotiſchen Geſinnung im Volke, trat der Landwehrmann Koch als Red⸗ 
ner auf und erklärte: - 
„Indem er mit feinem Kameraden Burr, welcher einen Gruß von 
einem Landwehr ⸗Unteroffizier an den Kaufmann Horn hier abzuſtatten 
hatte, zu dieſem in den Laden genöthigt worden ſei, hätte er, von dieſem, 
dem Tabakshändler Schubert und dem Barbier Ortmann über die Stim⸗ 
mung Berlins befragt, in der Meinung, ihnen damit Freude zu machen, 
geſagt: „Dieſe ſei eine jetzt ſehr gute, denn die Leute wären meiſtentheils 
vernünftig und hielten treu zum Könige wie die Pommerſche Landwehr, die 
nicht umfonft das Kreuz vor der Stirn und die Helm⸗Aufſchrift: Mit 
Gott für König und Vaterland“ trüge, und ſo wie er auch dieſe Geſin⸗ 
nung tief im Herzen hege, ſo glaube er auch, daß jeder brave Mann, der 
es gut mit dem Könige und dem Vaterlande meine, ebenſo denken und 
handeln müſſe.“ Nachdem nun aber der Kaufmann Horn erwiderte: „So 
denke er nicht, er ſei ein Demokrat durch und durch, der ꝛc. Schubert 
ſich höhnende Worte über die Helm⸗Aufſchrift erlaubte und der ꝛc. Ort⸗ 
mann ſagte: „Er habe zwei Söhne, würde dieſe zu Republikanern erzie⸗ 
en, und wenn fie dies nicht würden, fie aufhängen, der König ſei kein 
rechtlicher Mann,“ hätte er, vor Zorn erglühend, ſein Seitengewehr gezo⸗ 
gen, damit auf den Ladentiſch geſchlagen und zu dem Letzteren geſagt: 
„Wenn wir in Berlin wären, würde ich Sie ſofort am Kragen packen 
und nach der Wache bringen, wenn Sie ſich aber im Geringſten zu wi⸗ 
derſetzen wagten, würde ich Ihnen dies mein Seitengewehr, das ich mit 
Ehren trage, bis ans Heft in die Kaldaunen jagen. Hier weiß ich nicht, 
was ich mit Ihnen anfangen ſoll, werde Ihr Benehmen aber der Behörde 
anzeigen.“ Sie beide, er und ſein Kamerad, hätten deswegen auch dieſen 
Vorfall ſofort auf dem Polizeibureau zu Protokoll gegeben. Ob er ſo 
recht gehandelt, wiſſe er nicht, aber das wiſſe er, daß er fein Mög⸗ 
lichſtes thun wolle, daß die Feinde ſeines Königs beſtraft würden. 
Später trat der Landwehrmann Burr auf und ſagte: „Es iſt den 
Landwehrmännern des Demminer Kreiſes die Summe von 100 Thalern 
vom patriotiſchen Vereine zugegangen, wovon unter die 275 Mann ver⸗ 
theilt, jeder Mann 10 Sgr. 10 Pf. erhalten hat. Wir haben dies mit 
Dank anerkannt, als aber unſer verehrter Major von Pannewitz uns vor⸗ 
las, daß von demſelben Vereine den Frauen der einberufenen Landwehr⸗ 
männer eine Unterſtützung, und zwar jeder Frau mit einem Kinde 3 Tha⸗ 
ler und jeder Frau mit 2 Kindern 3 Thlr. 10 — 15 Sgr. zu Theil 
werde, da haben die bärtigen Männer geweint vor Freude, daß ſich brave 
Männer ihrer Familien in der Heimath annehmen, die Demokraten aber, 
ſſen müſſen, find Sch. ., denn 
g (N. Pr. Ztg.) 


um derentwillen wir Weib und Kind verla 
deretwegen können wir alle verhungern. 


Großbritannien. 


London, 14. Juni. Hamilton, welcher kürzlich auf die Königin bei 
einer Spazierfahrt derſelben an ihrem Geburtstage geſchoſſen, ſtand heute 
deshalb als Angeklagter vor dem Central⸗Criminal⸗Gerichtshofe und be⸗ 
kannte ſich ſchuldig. Nachdem der General-Anwalt auf weiteres Eingehen 
in die Sache verzichtet hatte, wurde Hamilton vom Gerichtshofe zur De⸗ 
portation auf 7 Jahre verurtheilt. > 

— Aus Liverpool berichtet uns der Telegraph fo eben die heute 
Morgen (den Eten) erfolgte Ankunft des neuen deutſchen Kriegs⸗ 
dampfers United States im Merſey⸗Fluſſe. Das Schiff verließ 
New⸗Aork am 31. Mai, bringt aber keine neuern Nachrichten von dort. 
Nachdem es 21 Stunden abgeſegelt war, ſtieß es, in Folge eines Defekts 
an ſeinem Kompaß, auf die Nantucket⸗Untiefe, kam aber nach 4 Stunden 
wieder los, nachdem es 70 Tonnen Kohlen über Bord geworfen. 

— Die fortgeſetzte däniſche Blokade der deutſchen Häfen iſt von 
großem und nachtheiligem Einfluß auf den Einfuhrhandel von Hull, indem 
der Verkehr mit Hamburg einer der wichtigſten Handelszweige dieſes 
blühenden Hafens iſt. Die huller Liſten der eingelaufenen Schiffe der 
vorigen Woche führen kein einziges Fahrzeug aus den Hanſeſtädten auf, 
und die gewöhnlich nach Hamburg und Bremen gehenden huller Dampfer, 


daher in anderen 


ort holen, muß man 
Schiffe 


welche Vieh und Lebensmittel von d 5 
So eben kommt eines dieſer 


Richtungen zu beſchäftigen ſuchen. 
von Antwerpen mit Vieh, Getraide und anderen Waaren, 
Erzeugniſſen. 
Die huller 
lament bringen, 
ernſteren Schritten, der d 
viel iſt gewiß, daß die Blokade dem 


Intereſſenten möchten nun die Sache vor das Par⸗ 
worin ſie die letzte Hoffnung ſehen, Lord Palmerſton zu 
äniſchen Regierung gegenüber, zu vermögen. So 
engliſchen Handel beſonderen Nachtheil 

zufügt. Auf Requiſition des ſpaniſchen Konſuls durften vor einigen Tagen 
drei ſpaniſche Schiffe mit voller Ladung die Elbe verlaſſen, von denen 

zwei erſt nach eröffneter Blokade eingeſegelt waren; man beſchwert ſich in 

Hull bitter über ſolche Parteilichkeit, da die huller Dampfboste ganz in 

gleichem Falle ſeien. 8 5 

— Der Dampfkreuzer Grappler bringt Nachrichten von der weſtafri⸗ 
kaniſchen Küſte nach England, die bis zum 11. Mai reichen. Der Ge⸗ 
ſundheitszuſtand war dort ſehr ſchlecht. Der Grappler hatte ein Sklaven⸗ 

55 aufgebracht, der eugliſche Dampfer Cyelope brachte ſeit den letzten 

Nachrichten 2 folder Schiffe auf, der Dampfer Firefly 3, die Brigg Aleeſt 

eins. Der Sklavenhandel wurde mit der grö 

— Am Scherbro⸗Fluſſe fand eine Emeute unter den Eingebornen ſtatt; 

die engliſchen Kreuzer Sealark und Pluto 

wobei mehrere ihrer Offiziere und Leute verwundet wurden. Der Gou⸗ 
verneur von Sierra Leone, Macdonald, war mit allen verfügbaren Trup⸗ 
pen auf den Dampfern Albert und Dover am ödten Mai nach dem 

Gambia⸗Fluſſe abgegangen, um Genugthuung zu fordern für eine ihm 

und ſeinem Sekretair Ferguſon durch die Eingebornen angethane Belei⸗ 


digung. 
u k ke . 


Konſtantinopel , den 30. Mai. Ein majeſtätiſcher Kanonendonner 

wiederholt ſeit dem 24. Mai bis zum Schluſſe der Woche täglich 5 Mal 
den Anwohnern des Bosporus die Erinnerung an die Geburt eines neuen 
Kaiſerl. Prinzen, welcher den Namen Mohammed Burhunnuddyn (Vorge⸗ 
birge des Glaubens) erhalten hat. Im Üebrigen genießt die Pforte der 
größten Ruhe; ein kleiner Verſuch zur Rebellion, welcher zu Dibra in 
Albanien ſtattgefunden, iſt augenblicklich gedämpft worden. 

— Während von Aegypten aus hier nicht unbedeutende Truppen⸗Ver⸗ 
ſtärkungen anlagen, iſt ein ſchönes neues Dampfſchiff am 24. Mai vor 
Salonichi erſchienen, um dort zwei Bataillone Soldaten aufzunehmen, 
welche nach Tripolis in der Berberei übergeſchifft werden ſollen. 

— Hier iſt ein ungariſcher Geſandter, Graf v. Splenyi, angekommen, 
um diplomatiſche Fa ae Verbindungen mit der Pforte anzuknü⸗ 
fen. Derſelbe ſoll ſchon jetzt eigne Depeſchen allwöchentlich erhalten, und 
es dürfte auf dieſem Wege uns hier beſſer möglich ſeyn als anderswo, 
genaue unverfaͤlſchte Nachrichten von dort zu empfangen. 


Was ſagt die Geſchichte über die Freundſchaft der Franzoſen 
zu uns Deutſchen? 

Unſere Nachbaren im Weſten, mit welchen die Demokraten aller Orte, 
nicht nur im verwilderten Baden und verkehrten Württemberg, liebäugeln, 
an die ſie Geſandte abſenden, um ihren Plänen von dort her Unterſtützung 
zuführen zu laſſen, unſere Nachbaren im Weſten haben ganz Recht, wenn 
ſie die Deutſchen betes ſchimpfen; denn giebt es wohl etwas Dümmeres, 
als den Feind um Hilfe und Unterſtützung anzureden? Die Franzoſen 
haben ſich den Deutſchen nie anders denn als Feinde gezeigt, und kennen 
ja wohl aus ihren Staats⸗Archiven die Inſtruktionen ihrer Geſandten an 
deutſchen Höfen von jeher. Jeden Zwiſt der deutſchen Stämme verſtan⸗ 
den fie in Entzweiung, jeden Hader in Haß, jede Fehde in Feindſchaft, 
jeden Zank in Zorn ſchürend umzuwandeln und zu erhalten, ſie waren 


* 


ſtets thätig, einen Groll zu Grimm und Grauſamkeit und den Wahn zur 
Wuth und Rechthaberei zur Raſerei zu ſteigern. 
Kaiſer Maximilian J. hielt ein eigenes Buch, was noch in Hand- 


hne in München vorhanden iſt, worin er die franzöſiſchen Plane und 
iften ſelbſt für ſpätere Zeiten enthüllte. Auf öffentlichem Reichstage ſagte 
er: „der landgierigen Franzoſen Tichten und Trachten bleibt darauf feſt, 
das loͤbliche Haus Burgund vom Reich zu drängen, das theuerfromme 
deutſche Volk zu ſchwächen und die höchſte Macht an ſich zu reißen.“ 
Franz J. von Frankreich gedachte Kaifer zu werden, bot Geld über 
Geld, und ſchickte deshalb Geſandte an alle Hofe der Dentſchen. Leider 
ließen ſich Trier und Köln bethören, aber außer ihnen Niemand, die an⸗ 
dern Churfürſten hielten zur deutſchen Sache. Bei Pavia 1525 (24fte 
Febr.! Carl V. Geburtstag) wurde die Volksſchmach gerächt. — Hein⸗ 
rich II., dieſer arge franzöſiſche Feind der Proteſtauten, gewann 1559 un⸗ 
ter dem Heuchelnamen als Reichsverweſer: Rammerich, Toul, Metz 
und Verdun. — Heinrich IV., dieſes zwiſchen Katholiken und Proteſtauten 
ſchwankende Rohr war gegen Deutſchland um Nichts beſſer. Er fand nur 
erſt einen feilen Fürſten, den Markgrafen von Baireuth, der franzöſiſches 
Gold ſich belieben ließ. Ss 
Der dreißigjährige Krieg, welcher billig der große innerliche deutſche 
Krieg genannt werden ſollte, war unſeres Feindes, des Franzoſen, Saat⸗ 
zeit, und ſeine Erndte der ſchmachvolle, für Deutſche ſo ſchmachvolle Weſt⸗ 
Mae Friede, in welchem jeder Reichsfürſt durch Vorſchub fremder 
ächte die Landeshoheit bekam, worunter jeder die völlige Reichsunabhän⸗ 
gigkeit zu verſtehen gedachte. O! der Schmach! Die Befreiung vom 
Rechtſpruch der Reichsgerichte, die Gewalt zum Krieg und Frieden und zu 
ündniſſen gaben den Fürſten die Möglichkeit zur Trennung. Die Fran- 
zoſen thaten ihr Möglichſtes, Deutſchland zu veruneinigen, um es daun zu 
zerfleiſchen. Doch wollte es eine Zeitlang nicht glucken. So berichten die 
franzöſiſchen Geſandten d'Avaux und Servien an Mazarin 1645, indem 
fie uber die deutſchen Fürſten bitter ſich beklagen, Folgendes: „Nach un⸗ 
ferer Kenntniß von der Geſinnung und den Anſichten der deutſchen Für⸗ 
ften, find wir gendthigt, Ew. Eminenz vorzuſtellen, daß ſie von den Grund⸗ 
fügen der Fürſten Italiens himmelweit verſchieden find. Die deutſch eln 
Furſten find von weit mehr Liebe zum Vaterland befeelt, und 
können es nicht gut heißen, daß die Fremden das Reich zer⸗ 
ſtückeln. Was man ihnen auch für Vortheile davon vorſpie⸗ 
geln mag, fo geben ſie aus einer Treue, die des Himmels⸗ 


ſtrichs ganz würdig iſt, den Vorzug einem fernern Fortbeſtehen 


lauter belgiſchen 


ßten Dreiſtigkeit betrieben. 
j Durch Kriegen und 
gingen ab, ſie zu unterdrücken, 
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engemeinde, deren Glieder fiefind, und bea ih 
die ihnen einzeln aus der Theilung des Reichs Kae 
ſie wünſchen ihre alten Gerechtſame wieder, aber ſie 


jener Staat 
die Vortheile, 
könnten. Kurz f 
wollen dies Gut nicht durch Scheidung der einzelnen Theile 
ihres Reichsvereins. Wir werden freilich keine Gelegenheit vorüber 
gehen laſſen, um ihnen oder ihren Geſchäftsträgern begreiflich zu machen 
daß ſie für ihr eigen Wohl eine ganz andere Handlungsweiſe befolgen 
müſſen. Aber was wir auch anſtellen mögen, ſo wird es ſchwer halten 
ſie zu dem zu bereden, was wir wünſchen. Im Herzen gönnen ſie uns 
keine Eroberung, und ſuchen lieber, daß wir ſie alle herausgeben, als eine 
einzige behalten.“ i 
Aber die Deutſchen blieben nicht fo ſtandhaft im Vollsbewußtſein ih» 
rer Zuſammengehörigkeit. Frankreich wußte 1658 das Rheiniſche Bündniß 
anzuzetteln zwiſchen Pfalz, Neuburg, Münſter und Heſſen, — ein Vorſpiel 
vom Rheinbund. Die 10 vereinigten Reichsſtädte im Elſaß nahm es 1673 
fort; 1680 unterwarf es ſich die dortige Reichsritterſchaft; 1687 überrum⸗ 
pelte es Straßburg; 1689 hauſte Frankreich mit Mord und Brand längs 
dem Rhein. „Auf böſe Kriege folgen immer dumme Frieden“ 
1679 zu Nymwegen, 1697 zu Ryswick, 1714 zu Baden, 1748 zu Aachen. 
Trügen gelangte Frankreich zu Macht. Das aneinan- 
der gehetzte deutſche Volk wurde mit franzöſiſcher Argliſt immer in Har⸗ 
niſch gehalten. Auf Frankreichs Friedensverſicherungen machte Wernicke 
gegen Ende des 17ten Jahrhunderts folgende Berslein: 
Die Worte Frankreichs find ſehr milde, 
So wenig auch die That zuſammentrifft, 
Es führt im Munde ſtatt des Zuckers Gift 
a n e Geſtalt 5 Alien im Schilde. 
ans Asmund von Abſchatz (+ 1699) fang, entrüſtet ü 
zoſen Ausbreitung am Rhein: 0 A ie HR 
Nun iſt es Zeit zu wachen, 
Eh' Deutſchlands Freiheit ſtirbt, 
Und in dem weiten Rachen 
Des Krokodils verdirbt. 
Herbei, daß man die Kröten, 
Die unſern Rhein betreten, 
Mit aller Macht zurücke 
Zur Saon' und Seine ſchicke. 


Lßt Lerch und Falken fliegen 
Setzt alle Kräfte bei, n 
Mit ihnen zu beſiegen 
Des Hahnes Prahlerei. 

Er praugt mit Euren Federn, 
Drum mußt ihr ihn entädern, 
Und jeder ſich bemühen, 
Das Seine wegzuziehen. 


Der Feind braucht Gold und Ei 
Wend't Stahl u Cie an, feht 
Der deutſchen Welt zu weiſen, 

Was Liſt und Hochmuth kann. 
Laßt Euch, das Gold in Händen, 
Die Augen nicht verblenden, 
Damit Euch hinterm Rücken 

Die Feſſeln nicht beſtricken. 


Wollt Ihr Euch unterwinden 
Zu thun, was ſich gebührt, 
Ein Hermann wird ſich finden, 
Der Eure Reihen führt. 

Laßt Euch verſtellten Frieden 
Zum Schlafe nicht ermüden, 
Mit Wachen und mit Wagen 
Muß man die Ruh' erjagen. 


Ein ächter Deutſcher unſerer Zeit fagt: „Mag es im Boden, in der 
Luft oder im Blute der Franzoſen liegen, oder in allen dreien und noch 
andern ſtecken, wahr bleibt es, daß der Gallier Nächkommen von Zeit zu 
Zeit renniſch werden und dann in der Welt umherbeißen.“ Am liebſten 
aber biſſen ſie ſtets auf Deutſchland zu, ſo lange als wir ſelbſt uns aus 
unverſöhnlichem Haß zerfleiſchen, und denen wir wohl ſonſt Furcht einjagen 
konnten, zu Hohn und Spott wurden 1805, 1806, 1809. ; 

Stettin, den 18. Juni 1849. 5 x. 
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find, bis heute eingegangen: 
Bei dem Landſchaftsrath v. Ramin: 
von Herren Heinr. Boeckmann in Hamburg 2 Thlr., C. L. Kapſer 2 Thlr., G. 


Schiffmann 4% Thlr. 

Bei dem Tiſchlermeiſter Pieſt: 
von H. . .. g 3 Thlr., Ungenannten 2 Thlr. 

8 Color 175 er e Koehler; 

von Herren Conditor Kayfer 1 Thlr., Ungenannter 1 Thlr., Bau-⸗Inſp. Kr 
5 Thlr., Ungenannten 5 Thlr., Präſident Vesper Thlr., 1 
Alterleuten des löblichen Bäckergewerks, Herren Schiffmann, Schulz, Krüger und 
Ide 18 Thlr., Major v. Wolff 1 Thlr., Stadtrat) Moritz 10 Thlr. 

Bei dem Bank-Direktor Jobſt: 
von Herren F. L. Theune 15 Thlr., S. Manaſſe 5 Thlr., K. & S. 3 Thlr. 
Eſſen 3 Thlr., Scala 17 Thlr., Dr. Br. 3 Thlr., Goerlitz 10 Thlr., Major Pr. 
5 Thlr., J. H. F. 5 Thlr., v. Fr. 2 Thlr., v. L. 1 Thlr., Conſ.⸗Rath Richter 
5 Thlr., aus einer Sammlung in Greifswald 20 Thlr., F. J. 1 Thlr., Harmſſen 
10 Thlr., Ch. E. Juppert 5 Thlr., Kanngießer 2 Thlr. 4 

Bei dem Rechtsanwalt Calow: 
von Herren B. 2 Thlr., Knoblauch 1 Thlr., F. 2 Thlr., Reg.⸗Aſſeſſor v. Ramin 
10 Thlr., L. 2 Thlr., Calow in Sorau 2 Thlr., Frau Ur. Haffner 3 Thlr., 
Herren Lipten 2 Thlr., Picht 2 Thlr., Frau v. Krauſe 1 Thlr., Herren A. W. 
T. Ludendorff 10 Thlr., S. 1 Thlr., Major Kolb in Heringsdorff 10 Thlr., 
Fräulein Ludendorff in Hamburg 10 Thlr. 

Bei dem Rechtsanwalt Pitzſchky: 
Aſſeſſor Kolbe 10 Thlr., C. C. Witte 10 Thlr., Emil Rahm 25 Thlr. 
Bei dem Unterzeichneten: 

von Herren L. Trendelenburg 1 Thlr., L. C. und Frau 5 Thlr., Pfarrer Berg in 
Barmen im Auftrage einer Wärterin 2 Thlr., A. S. & Co. 3 Thlr., Fräulein 
Friederike Kt. 1 Thlr. 


An Beiträgen 


von Herren 


Juſamm ern ⁰ ä; iR ie Thlr. 289, da. re 
Durch den Wohllöbl. Magiſtrat . „ m 9. 3. 
„die Unterſtützungs⸗Kaſſe des konſtitutlonellen 

Vereins, excl. 1 goldenen Trauring, . „ Dar le , 
„Herren Jobſt, Calow und Pitzſchky, frühere 
Sammlung » 0 „700. 26. 9. 


eine Sammlung in den 18 verſchiedenen Be⸗ 

zirken des patriotiſchen Militair- Vereins 

durch die Herren Vorſtande, deren ſpezieller 

„Nachweis nach geſchloſſener Einſammlung 
erfolgen wird, bis jetzt abgeliefert . 552. 3. 6. 

h a ERDE 


Im Ganzen SCHE 2779. 
er bei den Vorgengnnten auch angenommen: 
Stadtrath Goerlitz, Oberlehrer Jungklgaß, 
Kaufmann Graber. 


Fernere Beiträge werden auß 
bei dem Major Lenz, 
Zimmermeiſter Fiſcher, Brennereibeſitzer Voß, 

Stettin, den 16ten Juni 1849. 

Im Auftrage des Comité. A. Silling. 


